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Erasmus un SC1IN Erbe
Von RIEDRIC 5. ]

1ele der Besten unNnsCreEr Zeit suchen ‚ Bıld V'O Menschen und
Ideal SCINCLT Bıldung Neu, das he1ißt anders als die uNnsSs en VC  —

Jahrzehnten und JELZT dargebotenen anders als das marxistisch-
mater1alıstische das Liberalistisch wirtschafitliıche, anders nıch als das ZCe1Y-
brochene völkisch biolog1ische Wır streben wieder ZU Geist der alten
Bedeutungals der übersinnlichen. Macht, welchie die einander wıiderstreben-
den Wesenste1ile des Menschen ZUr Einheit bindet, C11VCIN efiüge Tügt
un Bilde bildet. W96s Bıld--werdung des Menschen oder Biıldung
besagt, wIird dem nıcht schwer erkennen, der den antıken Marmor-
bildern der römıiıschen der gruechischen Museen steht Hıer hat das Gesetz
des Maßes und der harmonischen Verhältnisse Wohlgestalt Schönheit
geschaffen, die bezaubert, aber nicht berauscht, erhebt hne Ekstase. nd 1
den Versen CCS Horaz un Vergil der Prosa E611CS Cäsäar, Livius oder
Tacıtus vernehmen WI1L denselben Wohlklang VWır können die Stuten SLE-
gebändıgten Stoffes EmMporsteigen bıs den Iragödien des Griechen SO-
phokles oder den Statuen und Tiempeln ı Athen des Perikles. Fragen
neben der vorwiegend äasthetischen ach der sittlichen Formkraft, bieten
sıch außer dem sittlichen Gehalt vieler Dramen die Ethiken der Stoiker und
des Arıstoteles und als lebendige Vorbilder E1NC SaANZC Galerıe edler
Heıiden

HKs LST berechtigt unserer AUS en Fugen geratenen Zeıt das Menschenbild
der Alten VIOT ugen führen vollends der Zerfall der heidnischen
Kultur nd ihre dunkle Kehrseite VOT1 Grausamkeıit Stolz und Wollust durch
die Verbindung MIL dem Christentum aufgehoben erscheint Nıcht zufällig
1ST C da{ß große Verfechter und Vorkämpfer C1NCS christlichen Human1s-
1INUusSs W1C Erasmus V'Ol Rotterdam der Literatur UuUuNsSercr Tage wieder le-
bendig werden Erasmus Wr das aup und der teinste Kopf der blühen-
den „Humanıistenrepublik" des 16 Jahrhunderts Inwieweit kann uns

SSC1NETr Person un SC1NEIN Werk Vorbild klassısch christlichen Men-
Schentums se1n ? Ks lohnt sich der Mühe daraut einzugehen

Das gärende Zeitalter VOTL der Reftormatıiıon das oft beschrieben worden
un doch längst nıcht ach allen Se1iten erforscht 1ST 1ST die Situation die
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einfache Hoheıit des Ge1 S105- „Orm
versalen Kırche, des Heiligen Reiches und der CINEN VIO' Glaubenher De-
C abendländischen Kultur geleuchtet. Dieser Geschichtsabschnitt
Europas LE deutlichen Vertall Eın aufgegliedertes Eigenleben der C1nN-
zelnen Völker, Stämme und Personen SCeIzZtiEe sich kämpferisch SCHCN die Idaee
der CLINEN christlichen übervölkischen europäischen Familie durch Es hätte
NU: CiInNer Grundkonzeption bedurft, des Entwurftfes SCL-stig-religiös-kulturellen Horizontes, die aufbrechende Vielgestaltigkeitder Einheit wahren. NichtNUur politisch, relig1ös un kulturell hatte
sich die Gestalt Europas gewandelt, auch SsOz1a1 WAar 1' Neues geworden.Es hıng mıit der Entfaltung des Frühkapitalismus ZuUusammen DasBürgertum
irat volkswirtschaftlich iımmer mehr denVordergrundund brach die
Vormachtstellung der Feudalherren, uch einstweilen Nnur de facto.
Miıt wirtschaftlichen Aufstieg schuf sich die Grundlagen-ständigen Kulturschaffens. Vom ‚.Jahrhundert ab wird allmählich das Bür-
gertum Hauptträger der Kultur. Es ist die große Zeıt der freienReichs-
städte, der Stadtrepubliken Kaufmannsgeschlechter. Zu Venedig schaf-
fen sich fürstliche Kaufleute C1N: der prächtigsten Städte, VO'|  - halborientali-
schem Zauber erfüllt Eleganz Rom und Parıs übertreffend. In Florenz
erwirbt L1N€ mächtige Bankiersfamilie fürstliche Gewalt und bald dieHer-
zogskrone, und ı Deutschland streben die oberdeutschen Handelsgeschlech-
TEr mit den Hanseaten die Wette ZUur Höhe, überflügeln S1C den Wel-
SCITMN und Fuggern. Jakob Fuggers Banken und Faktoreien SPANNCN Wiırt-
schafts- und Finanznetz ber SaNz Europa und ı den Flotten, die ach (Ost-
und Westindien segeln, 1St das Kapıtal deutscher Handelsherren beteiligt.Neben dem Irühkapıitalistischen Durchbruch des Bürgertums geht die Ver-
elendung des Bauernstandes und das Machtstreben derLandesfürsten einher.
S0 1837 alles i Gärung Die nschen artfen Unruhe und Angst,Hoffnungund Beklemmung autf C1M: NECuUC Weltgestaltung, dieden 1 Fluß geratenenDingen wieder ihren rechten ÖOrt an we1Se, V.om Gei1iste her so11 165 DE-
schehen, wünschen CS dıe Besten

Die Kirche Wr durch fast tausend J Führerin und Erzieherin der
europäischen Völker SCWESCH. Durtfte ıhr die Antwortauf die
rage der S  1t erwarten ? OhneZ weifel WAar sS1e als„Weg des EWISCHHeıles‘‘ unerschüttert, aber die sıeghafte Fruchtbarkeit he zwischen
dem Evangelıum Christ1 und dem hellenisch-römischen Denken Wa  —VOM

Jahrhundert ab erschlafft. Die bisher ührenden Kreisewarenteils ı
Überkommenen befangen, für die Wende der Zeıit often SCIN,
teıls überließen S1C sıch haltlos dem Hereinbrechenden. udem entwickelte
sıch das C1INCTr Mannigfaltigkeit, die den monastisch-theologisch -hierarchischen Rahmen des Mittelalters einfach sprengte. Die Lehrstühle

Vgl SÖötz Freiherr VO  e Pölnitz, Jakob Fugger, Katser, Kircheund Kapital in deroberdeutschen Renaissance, Tübingen 1949
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LL ausre „ um d
aucN, as derrastlose ıVerstand CIr SONNECN und entdeckt, entworten

und Licht gebrachtatte Der Grundrißdes mittelalterlichen Ideenbaues
mußte erweıtert werden, NCUCHN Wissenschaften und Künsten, NEeEuUECN Lie-
bensformen 1 Staat und Gesellschaft Platz schaffen. Das Lebensgefühl
derMenschen forderte uch CcuCS persönliches Verhältnıs Funda-
ment ihres Daseıins: den Wahrheiten des christlichen Glaubens. In der
Fülle Möglıchkeiten,die sıch dem Unternehmungsgeist des Menschen
boten, lag zugleichuch C1iMN Bedrohung der Iten Lebenssicherheit, 1e sich

der großartigen Einfachheit des überkommenen Weltbildes genährt
hatte Erdhafte Betriebsamkeıit, raffende Gier nach Genuß, Reichtum un
Macht mischten sıch mit Lebensangst, mit 1idealistischer Schwärmere1l und
echter Sehnsucht nach Erlösung 1 Religiösen Ooder 1 menschlich Schönen

Diese etzten Strebungen hatten bereits begonnen, greifbare Formen NZzUu

nehmen: der sogenannten Devotio moderna und Human1ismus.
schob die spitzfindigen Spekulationen der cologen beiseite und versenkte
sıch 1 die „einfachen‘‘ Wahrheiten des Evangeliums;® dieser Örderte
antiıken Vorbildern geschultes Menschentum. Dort beide Strömungen
verschmolzen, entstand das Ideal CcucCcn christliıchen Humanı1ısmus. In
den Schulen der „Brüder des ZEMEINSAMEN Lebens’', die 1 Niederdeutsch-
lan: und den Niederlanden blühten, finden WITLr bereits Ansätze
dafür

Erasmus 1st VO  5 SC1INEN Kinabenjahren durch diese soeben beschriebene,
vielspältige Welt geformt worden. In SC1INCL Schulzeit erfuhr die derbe:
Erziehungsweisheit prügelnder Schulmeister ebenso W16 den formenden Bin-
fluß feingeistiger Freunde der alten Sprachen; die schlichte Frömmigkeit
der „Brüder: ebenso <  16 rohes, geistloses, äußeren ungen aut-

gehendes Christentum. Als Sproß sündıgen Liebe, 7udem früh verwaist,
hat der feinfühligeKinabe eigentlich das Bewußtsein Heimat und
Geborgenheit gehabt. Die Verwurzelung einer Landschaftt und
olke geht beim Kind gewöhnlich ber Familie Sippe und Geborgensein be1
Vater und Multter. Im ITIMeCnN Lebensatem der Elternliebe und A dem
blutmäßig gleichen Erlebnis der rdie wird unzerreißbare Band g..
woben, das den Menschen den Ort bindet, dem SC11): Schritte

eC1nN! V'iO] seltsamen Wundern Gefahren erfüllte Welt DELAN hat
Erasmus ist verwurzelt: weder Elternhaus, noch
Lande, och 1 Volke Aber fan doch SC1INE große Liebe und
weıtes Reich, dem Hause WÄrT: das geistig-ethische Reich der „„guten
Wissenschaften‘‘. Unterdiesen guten Wissenschaften hat aber nıcht ı1MMer

geNauU das Gleiche verstanden. InsSeiner Jugend war das aus den lLateinı-
schen Klassıkern geschöpfte Ideal des römisch-hellenistischen Menschen-

Eıne, vielleicht die edelste Perle der religiösen Literatur dieser haben WIir der
„NachfolgeChrist1i‘“.
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tums, das 7zunächst mehr ı SCIMELr Formkultur, Poesie und ästhetischen
Eleganz und erst spater auch ach ethischen Seite hın aut ihn wirkte.
In der Ethik der Stoa fand die Brücke, den wiederentdeckten Schatz des
Altertums ML der christliıchen Sıttenlehre verbinden. Er wırd später,
nachdem das Griechentum Neu entdeckt hatte, och 11C tietere Synthese
versuchen: ı888l Logosgedanken.

Freılich uhe wird auch 1 diesem gelistigen Bezirk des „ HUMAanıS-
MSnıcht gelangen, und der nıck SC1HE1IN Wesen, der Aaus der
otftenen Wunde Kındheit herrührt wird n1ıemals he1ilen Er leidet

Angstkomplexen. „Rasch, weiıtgreifend, Otft verblüffend genial u.
reißt die Lintien, aber drängt S1C nıcht der Entscheidung: ‚das mu(ß
geschehen sammen. Denn gerade die Entscheidung me1idet hier
hemmt der Komplex der ‚Angst.. Se1in immerfort ZAartes un kränkliches
„Körperchen‘“ WIiC verschärtift diesen Hang, der etzten
Folgerung auszuweichen. „Es haftet Erasmus 61n Zug des Eingeschüch-
en Geschupften, Vorsichtigen, e der Jugend herumgestolen wurde
und die Peinlichkeit durchlebte, Dıspens V'O! Hiındernis eiNer illegiti-
InNnCnNn Geburt tür den Erwerb VOonNn Pfründen bitten INUSSCIL.

Das 111 keineswegs besagen, Krasmus habe 1 Lebe Mut be-
16ESCN Hr kreuz und qucCr durch uropa: die Niederlande Frankreich
Burgund Italıen un Deutschland fährt übers Meer ach England
Räubern un Wegelagerern, 7zuchtliosem Kriegsvolk und Stürmen ZUur Seie

durch egen, Wind 'und Schnee und ZW1INST SCLNCN schmächtigen Le1ib
erstaunlıchen Strapazen. ber all das 1STt nıcht derAusdruck beherrschter

Krait, sondern UnrAast: die aen früher beschriebenen Eigenschaften
nıcht eigentlichem Gegensatz steht, sondern S1C erganzt.

Etwa um 1495 Z der Augustinerchorherr Erasmus die damals
erühmteste Unıversität er Chrıistenheit, ach Parıs, Theologie STEU-
dieren und womöglıch den Doktorgrad erwerben ber gerade theolo-
gisch 1ST Erasmus Parıs gescheitert Er hatte SCINECN Ge1ist bisher den
Dıchtern Vergıil, Horaz, Ovid, Juvenal z den Prosakünstlern (icero
un Quintilian geschult un iıch ıhre sprachliche FPFormenschönheit un Ele-
ZanNz erstaunliıchem Ma{ite aAnNZECIANEL. Und Ört das dürre Late1n
der Spätscholastiker, das iıhm barbarısch art und plump den Ohren
klang Der Inhalt der Vorlesungen m1ßfällt ıhm ebenso. Gähnend oder schla-
;B  end saßen die Schüler Füßen der Magister. BErasmus hat sıch 5 { o
Mühe SCHOMMIMMNECN, diese Schranke der Trockenheit, umgeben VO Stachel-
draht dialektischer Spitzfindigkeiten, übersteigen un: ZU Kern und
Wesender scholastischen Metaphysık un Gottesgelehrsamkeit W1C S1C V'O!

Albert dem Grofßen bıis auft Thomas und Bonaventura geschaffen worden
vorzustoßen Er verschrieb sıch spottlustigen, vewandten und

eleganten Literatentum Ja, vielleicht War der TS Literat NeuUuze1i-

Walter Köhler Einleitung SGBRE
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165 zwischer n M
den älßliıchen C1nN: verstaubten Wissenschaft. Unbedenk

entsch det sich für die Irste 597Sıe SaScCNH, 4S Geheimnis dieser Wıssen
schaft‘, nämlich der Scholastik, „könnevon keinem begriffen werden, der
irgendwie Mmıit den Musen derGrazien Verbindung steht°° 6 Da wurde
dieWahl nıchtschwer.

Erasmus hat als Literat Welterfolge verzeichnengeha Dieberühm-
Werke dieser Schaifensperiode sind wohl dıe„Adagia‘ und ‚, MO-

ri1ae Encomtum‘“. Die Adagıa bestanden C1INCL Auswahl lateinischer
Sprichwörter, die treifend ausgewählt un MIt Erklärungen versehen
hatte Dieblitzende Peinheitdes erasmıschen Stils,verbunden M1t der netftf-
sicheren Lebendigkeit unerschöpflich sprudelnder Gedanken schufen dem
jJungen Humanıisten e1nN! Gemeinde, die sich ber dieCeuropäische
Kulturwelt erstreckte. Es C1NC Zanz bÄ die .Literarischen Schätze
desAltertums unter die Menschen zuxbringen: C1N! uNSCZWUNSCILC, SprÜü-
hende, jeder kleinliıchen Schulfuchsereiabholde Art, leicht faßlıch und
jedem Bıldungshungrigen zugänglich.

Hınterm I allen Spielarten schillernden Humor des Erasmus versteck
sıch freilich OIt uch C1N: tiefe Skepsis, die bıs Bıtterkeit d beißen
Ho  u anschwillt, den Kapıteln ber die T’heologen und Mönche.

Neben dieser mehr ‚„‚weltlichen‘“ Literatur schrıeb Erasmus etwa V'O!  5

Jahrhundertwende ab uch religiöserbauliche und weltanschauliche Schr
ten, die schließlich i erns philosophisch-theologische Bibelwissenschaft
usmünden. Es WAar VOT allem der Einfluß der englischen Humanıisten :John

Thomas More, der den VO!  4 der Scholastik Enttäuschten auftf CUC

Weise Gebiet religiöser undtheologischer Fragen tührte Aber ;3SCHMN
Übergang STliterarı hen CE1INCL religiösen Geisteshaltunghatnıichts

kehrungsvorgang Noc lange Jahrekann Erasmus, ‚hne
alßWI1r i1hm Heucheleivorwerfen dürfen, nach Belıeben den Literaten

Oode den Theologen.herauskehren‘‘. Hr studiert eben SECE1INECN gxeliebten Hei-
den die christlichenVäter, VOT allem ieronymus, und lernt als reiter Mannn
mühsamdas Griechische. ZCINCL und Herzen sprechen-
den BEinheit rschmelzen sıch klassischer Stil religiös-ethische und t+heo-
lo Gedanken „Enchiridiön militis christiani””, dem Handbüchlein
de istlichen Streiters.Hsist ber SCINCN nächsten, den erzieherischen und

auenden Zweck hınaus erster Entwurt der erasmischen Syn-
Ethese Antıiıke und Chr entum.

FEras hat NC SC1INCIN Leben £1Ne eigentliche Glaubenskrise durch-
gemacht des Glaubens nämlich, Soweıt ihn sich 11! objektiven Ge-

Allen, Opus epist.Erasmi Nr 64; vgl Köhler A, 24, Nr
Erstmals 1500 1ı Paris erschienen.
Verfaßt1509 ı HauseVO ThomasMore London.
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halt überhaupt angeeignethatte. Er e1in Kind des späten Mittelalte'rs:
und 1STt dessen stark verweltlichter Frömmigkeit verhaftet, uch dort,

S1C kämpft. Es lebt ı och eLMN Stück der selbstverständlıchen Be-

jahung der Kırche, WI1C S1C dem Mittelalter WAar un aAuch be1i den SIN
mıigsten iNnNeren Fehden selten grundsätzlich Zweitfel ZCZODCN wurde.
uch dort, kirchliche Würdenträger, Einrichtungen und Mißstände
ge1ißelt der lächerlich macht, stellt die kirchliche Zuständigkeit ı Sa-
chen desCWISCHHeı1les nırgends ausdrücklich 1 Fas Indes 1st stark
verweltlichte, säkularisierte Glaubenshaltung un VIOI er vielen CN-
willigen Renaissancemenschen nıcht dem Wesen, sondern. Nur dem rad und
der Erscheinungsfiorm nach verschieden. Eıine weitere Prägung des ZW ar

Innerlichen, Vergeistigten, aberauch Subjektiven gewinnt VOU  o der De-
VIOLLO moderna her Erasmus bekämpft diese, SOWeIlt S1C hinter SC1NCIN ult
des klassıschen Human1ısmus zurückble1bt, 1Sst ıhr ber verpilichtet sowohl

der AanNt1ı--theologischen (anti-scholastischen) Einstellung als auch 1ı der
„evangeliıschen , das heißt aut die eintachen Grundwahrheiten des Neuen2
stamenteEes zurückgehenden Frömmigkeıit. Indes schliefßt SEC1NC Abneigung g\€._
SCH das systematische Denken und die dogmatische T’heologıe nıcht den de-

imutigen Verzicht der Vernunit C (sottes Wort gedanklıch me1ıistern, WI1IC

e1 den echten „Devoten . Er 1st theologiefeindlich und kritisch
rationalistisch. Dıie nominalıstische Zeitkrankheit, die das Ansehen der Meta-

und der spekulatıven Gottesgelehrsamkeit Zerstior hat, wıird b=1 ihm
nicht WECNLISCI mächtig als b:  S:  a Luther Nur da{(ß dieser „„die Hure Vernunft‘‘
völlig vertreiben wollte, während Erasmus anstelle der der griechischen

_ Metaphysik verpflichteten Dogmatik ‚eine kritische reilich oft obezrfläch-
lıche un rationalıstische Philologie setizte Philologische Bibelwissenschait
anstatt spekulatiıve Theologıe. Der Literat und klassısche Sprachkünstler

Erasmus der Mann, der die Strömungen SCiINCr Ze1it aufnahm un! S1C

der Mitwelt Erst voll bewußt machte. Deswegen wirkte SC1M Ruft aut viele|
WIEC der Ruftf Gottgesandten.

Die NCUC, auf der philologischen Ebene lıiegende Verbindung Antık:
und Christentum wird noch verstärkt durch die Verschmelzung der SI1C-
chischen, besanders der stoischen Ethik mit den sittliıchen Forderungen des
Neuen Testaments.:. E unterscheidet sıch urz Uumr1sscm die erasmische

Synthese VO Antıke und Christentum VIO!]  . der mittelalterlichen? Im katho-
1ischen Miıttelalter antıke Logik und Weisheit un der Mensch
Vernunftnatur ach C1Ne tuie 1 dem uns geschichtlich gegenübertreten-
den Menschentum. Der Mensch als SaNzZCr WAar umgriıffen V'OTL der Wıirk-

lichkeit der Übernatur un: stand dadurch 1 EiNECIMM überhöhten Se1n:
Anders ausgedrückt: die Offenbarung führte ıhı A der Unterstute der‘
natürlichen e1b-seelıschen Vernünftigkeit y 112 die Herrlichkeit des Gottes-
reiches‘ Erasmus dagegen „ erifE urück auft den letzten, Man möchte
neutralen Grund des Menschseins, h: emporzubilden seiner vollen
ReEite, der Menschenwürde, mi1t den Mitteln d  e Antıke und des Christen-
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LUumMS, MITL beiden 1 gleicher Weise . 10 Erasmus gera) iımmer‚wieder 1
Gefahr, den Stufenbau des menschlichen Daseıins verwischen un
stentum und Antike auf Ebene sehen, als ob der Logos der Griechen
un das menschgewordene Wort ihrer Gegenwärtigsetzung des GOött-
lichen nıcht WI1C Hımmel un: Erde verschieden waren. Und hierin 1STt
eiIH mittelalterlicher Christ mehr, sondern Renatissancemensch.

Mit Feuereiter 1ST. darangegangen, SC1LHCN christlichen Humanismus
verbreiten. Hr möchte 1 universalen Reich der Menschen Reich
vergeistigter Frömmigkeit, echter Brüderlichkeit, vorurteilsfreier Menschen-
I6 errichten, dem dıe christlichen Lehren und die schönen Wı1ssen-
schaften gleicherweise Ehren stehen EBın Reich, dem nicht auf
Kriegsdrommeten, sondern aut Christus und Epiktet, Paulus und Seneca
auscht.

Erasmus hat als christlicher Humanıst neben der Förderung des latein1-
schen KlassızismusZW.C1 unvergleichliche Verdienste Er VOTLr allen anderen
verschaffte dem europätschen Human1ısmus den Durchbruch Z

Griechen und hat der neutestamentlichen philologischen Bibelwissen-
schaft ersten QEZ erobert W1ie auinahmebereit die Zeitgenossen tür
das Biıbelwerk des Erasmus5 beweist der Umstand da{ß das V O iıhm
bearbeıitete und herausgegebene griechische Neue Testament 1520
bereits Auflage vorlag Eın kaiserliches Priviıleg verbot den Nachdruck
WıIr bewundern d1ie Hıngabe e1NCSs Mannes der Lrotz größten Wiıderstandes
das ‚o1d antıker Bıldung un die Perlen frühchristlicher LAiteratur —
InNnen MIT dem Urtextder christlichen Offenbarungsurkunden wieder WC1-
ren Kreisen zugänglıch gemacht hat. Was iıhn dazu antrıeb, siıcher
nıiıcht erster Lintie materielle Interessen sondern Liebe klassischen
703888! echtes wissenschaftliches Ethos und ihrer Art wahre Frömmigkeıit

Der große Erasmus wirft uch grofßse Schatten Se1ine Frömmigkeıt eNtT-
behrt der etzten Unbedingtheit SC1NC Wıssenschaft hat bisweilen dem
Lıiıteraten geopiert un 7wıischen dem Liebhaber der antıken Geistigkeit un:
dem Christen iıhm 1ist 1116 Zur etzten Klarheıt gekommen Hr entstamm:

Jahrhundert, dem, VON Ausnahmen abgesehen, die Men-
schen VON der Kırche noch überzeugt WAarchn, selbst W S1Cheftigste. Kritik

ıhr übten. Aber bereits fanden Ideen un Grundsätze Anklang, die be1
Tolgerichtiger Entfaltung über urz oder lang Kaonflıkt tühren mußten,
nämlich ı relıg1ösen Subjektivismus und der allzu unkritischen ber-
nahme des antıken Heidentums durch die Renaissance Subjektivismus und
neuhumanıistische Selbstherrlichkeit standen der Wıege der Refiformatıion.
Das Versagen der kirchlichen Kreise und der Niedergang -der mittelalter-
lichen Kultur haben dem Sturm und Drang des Jahrhunderts CrMOS-
licht, sıegreich vorzudringen.

Köhler Q  C Einleitung XVI
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Tasıinus der Führe des nordeurop Hum SMUS, hat I'
506—1509, Italıen geweilt.Erhat sıch dort ı che rgrab die

berühmte Druckerei des Aldus Venedig benützt, ab Kır nd Kul-
tfur Welschland 1iNnen nachteiligen Eindruck mitgenommen. Er atte Ju
Hus IL*9 „den kriegerischenNachfolger Petri 1 Triumph ı das berte BO-
logna einziehen und dort dieMesse pontificalibus.feliern“ sehen.und hın-
ter derMaske feingelstigenKultur entdeckte b  .  a  1 den geschmeidigen

den WarSüdländern tiefe Verderbnis. Sein sittliches und religiöses Empfi
verletzt. Er stellte hoheethische Forderungen die Menschheit, reilich
hne dafß STEIS folgerichtig. danach handelte,aberSC1N Frömmigkeits-
ideal Wr verschwommen un: theologischen enNnNtNISSE CrnS, als
daß berechtigt wESCNMN Warce, aut diesem Gebiete denprmundi

spielen. Erhat sich aber dessen nıcht enthalten können, und daher die
mannigfacheVerwirrung, die ıhm auSssScSanSCch ist Wenn Erasmus „„das

hle“Gedankensystemder mittelalterlichen Theologie und Phil
ablehnt, lehnt ab, W 4ds N1C gründlich studiert unN1e begriffen
hat SS sind ebenso' schr die Mängel SC1NCS EISCENCN Geistes alsdie E1gen-
schaften des V} ıhm verworfenen Systems, die ihm unmöglich machen,

würdigen,„ In den Antibarbarıi, den Colloquia und andernStel-
len sCiNner Schriften12 hat die Geistlichen, Mönche,Weltpriester- und.

älaten un: VO‘ allem dieTheologen mit Hohn undpoübergossen.Die
allt gliche Lebensführung des Klerus hat ihm ohne Zweifel
dafür geliefert, ebenso die Unwissenheit undn  C1SAuffassung

j i ‚,DerZeremoniten, Ablässen, Heiligenfesten us  z be1vielen Ve
Spott Wr C1iNCc gefährlicheWafiffe Ertraf, ‚hine daß derSpötter ollte
die Guten mMI1t den Schlechten, rannte SCSCH dıe Sache und zugleic CDan
diePersanen und verletzte, ohine erheben Der Individualist ErrasSımus hat

begriffen, W 45 hieß, die Ehre C111 C1iNeSs Ord oder
1fGEinrichtung kränken.‘ Erasmus hat Kritikdı

verlassen, aberkühlen und skeptischen Abstand -ahrt. „„Anstelle
der Kirche umspannWelt, WwW1eC SsS1e ”CThomas V! Aquinound

Dantegeschaut undbeschriebenhatten, sah Erasmus C1Ne andere I voll
ra  y Zauber und Erhabenheit, 1 die se1inNeZeitgenogsehhineinfü e  \ Ilte°° 13

Diese andere Welt war die Antıke, sSeiner ungnach ZWar christ-
lıchen Glauben durchleuchtet, aber wa  NR dasfür e1in christ her Glaube?
Keıin Zweifel, daß se1nNCcCM objektivendogmatischen Gehalt nıcht
mehr 1 allen Stücken katholisch War, w4as nıcht besagt, daß formalhı-

n1ıemals.alsrechtlichen Sinne e1in Häretiker ZCEWESCN Er hat sich auch
solchen gefühlt und betrachtet. Se Auffassung zeigteSIC.  h sonders

Huiziınga, 1092
Vgl Lobder Narrheit Richard Hoifmann); Köhler, a 343

Huizinga, 123
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cht eh atholı WAarcn, weıl SC ola chen
sicht 'unt 6615 Gew1ß bedart dıe Kırcheder wissenschaf

C T} Aber das letzteWort iüberden dogmatischenS11nnn E1INECS

"Texte er Philologe nıcht einmal der Theologe,sondern
che Lehr mMmt

bsten werden Schatten den großen,vVon den Gebildeten
hohHer Sc hte cher ergötterten, Kaisern, Königen, Fürsten,

sten und Prälaten geehrten Mann, als die Reformation
the hereinb icht. In der Zweideutigkeit SC1LMNCLI Haltung tauchtallesoch

al autfdie Angstkomplexe SC1NCr Kindheıt, die ıhm jede mit Wagnis
verbunde « Entscheidu schwer machen, SC1MN. allem Unbedingten, Unw1-
de rufli aAb Charakter, SECE1NC unklare Frömmigkeitund Un

sicherheit autf dogmatischem Gebiete: 1521 verläßt Löwen, nıcht
SCIN, die antilutherische’ Front einzuschwenken. Eregreiit

berhaupt nıcht, WOTUmM CSgeht, wähnt, diıe Gegner des Wittenbergers kämpf
ten NUur aus Haß SCHCN die »”Wissenschaften“ der Dinge VIO!  5

We trangıger Bedeutung. Er arbeıtet 1 Basel fieberhaft, besorgt Neua
ben Neuen Testamentes, CC 61 Auflage es Hieronymus,
26 Irenäus, 1527 Ambrosius,Zdie Werke des heiligen Augus

1530 Chrysostomus 1 lateinischer Übersetzung heraus. Daß 1eSC be
stürzte Eile keine strengıtische Sichtung der Texte gestattete,ist
Bedeutung 'undsprachlichen ewandtheit des Herausgebers ohne weıitere
in] chtend. FRür sSCEINES  1tWAar CS e1n! Leistung ber Erasmuskann damı

nich verhindern, daß Vı O! den Ereignissen Umwelt beiseite ]g_
drängtwird Er spricht nicht mehr das Wortdes Tages.Erasmus liebte das

ante Florettfechten. eLiz ber lärmt grobesGeschütz:
ärger wird der Aufruhr, das Abendland bricht i ZWC1 Teile aus

einande: Erasmus siehtdie Welt ı FEFlammen und wehrt sıch verzweifelt,
gESDSCN die lageder Brandstiftung.Waren Zeitkritik VOoNn ehemals,

Ott SC1 itzelnüber dieMißstände der Kirche nicht geistvolles
1ı rarı Feuerwerk gEWESCN, ZWar erzieherisch gemeint, aber keines

bsic ten? Und nun diese fürchterlichen Entlaweg 1988E nihilistisc
dungen, Neın,4ashatte nıcht gewollt.DıeMitwelt erhebtAnklage

Zumwenigsten soll JjetztFbekennen. Es geht das katholischie
ubensbekenntnis und nıcht literarische Zänkereien.W.O steht er? Be1

Luther oder beim altenGlauben?Erasmus greift ZUTC Federund schreib
den Newuerer,wählt aber denPunkt, der ihm als umanısten

Greuel den ihumanısmus Luthers, der 1 Leugnung derWıl
lens ıt schrodfist Ausdruck kommt. Erasmus’ Schrift „UÜber

Hen  6 istmnıch schr katholisches als humanistischesenn

Joseph Lortz; Geschichte de Kirche, 11Mufl München 1948, BA
Zinga, 2.0. 165



11S, Zwar verteidigt den katholischen Satz von der Willensfreiheit, aber‘
Ansıcht ber das Zusammenspiel V'ON  } Gnade undPreiheit 1SE keines-

WESS eindeutig.16 Neın, Erasmus war G1 Kämpfer und vielleicht WAar CS
SC1N Unglück CiNemM streiterfüllten Jahrhundert leben Indes
scheint 1e6SE Annahme doch wieder unmöclıch Der Wıderhall des
erasmıschen Wortes Wr C gärenden Zeıt Wende und
Umbruch Zeitalters möglıch Se1ine Zeitgenossen hatten ıhm den
Führer die neue “ Zukunft gesehen Kr 1STt ©S nıcht geworden Denn Wr

Mannn der Halbheiten 17 Se1in Jahrhundert erhielt die letzte Prägung
V'ON Männern härtester Folgerichtigkeit und flammender relig1öser Inbrunst.
Ignatius VI'O'  3 Loyola und Martın Luther sind Namen; die ıhre Art deutlich!
machen.

Das knappen Zügen gezeichnete Bıld des Erasmus ıN: SC112 Werkes
geEestatteL NUun, aut die rage einzugehen, ob un! W1C We1Tt uns heute.
tnıoch durch Person beispielhaft oder durch SC literarısches Erbe Füh-
rr SCLN könne Wieder WI1IC SCINGT Zieit stehen WIr C117 Kr1ise der
Überlieferung sowohl weltanschaulichen Denken als auch Bıldungs-
ideal des Menschen Der materialistischen Verrohung, der Bedrohung der
Seelenkultur durch d1ıe Techniık des (Je1listes durch den 'Irıeb MNUusSsSen WIr

Cin humanıistisches Menschenbild entgegeNsSELZCN, und viele sehen Erasmus
Symbol und Zeıichen Wiedergeburt AUS dem Kraftquell klassischer
Werte uch für chrıistlich-humanıstische Bestrebungen scheint manchen
beispielhaft SC

Zunächst 1ST klarzustellen: Humanismus annn keine Weltanschau-
11ng SCın Hr se C1INC Weltanschauung VOTaus un 1St ‚ß  -auf  € bestimm-
ten rel1g1ös-phılosophischen Weltanschauung ruhendes Biıldungs- und H-
ziehungsideal. Die Beziehungen 7wıischen dem Fn  en un der anderen sind
schr CN Hs g1bt Weltanschauungen, die e1in humanıistisches Bildungsideal
ermöglichen der Sar tordern, und CS g1ibt andere, die das Mensch-werden
und Menschsein hemmen oder ZanNz verhindern. Das Christentum schätzt die
Einzelseele mehr als die Welt, macht das Heil des Menschen

der freien Entscheidung SC1INCLr Persönlichkeit für Gottes Gnadenanruf
abhäng1ig un 1SE daher der Pflege personaler Bıldungswerte V'OT1 Haus RS

gunstk1g ZESINNLT ber der Mensch 1ST ach ihm nıcht das Ma{ aller iınge
sondern steht testen Schranken V'OT (sott Se1in Personse1n hat siıch 110  S e

halb der göttliıchen Ordnung und Gehorsam un der vollen Bejahung
übernatürlichen Weltplanes entfalten.

Ist der Humanismus des Erasmus fest 1 der ungeteilten Ordnung (s0t-
tes; konkret: christkatholischen Grunde verankert? ach dem, W as

eben gesehen haben, nıcht Zwar blieb S  $ Glied der Kirche, ZWar findet

Vgl Franz Kie{l, Martın Luthers relig1öse Psyche, ı Hochland, Jahrg. 1,
1917 DA

17 Vgl uch Lortz, 251 {f
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INa  l} e1 1ihm einzelnen viele schöne christliche Gedanken und edle sitt-
liche Strebungen, ber e1N Vorbild für relig1öse Unbedingtheit ist nicht.
Im Streit der verschiedenen. christlichen Bekenntnisse 1st er irenisch, friıed-
fertig eingestellt. Er möchte den Riß der Christenheit mehr durch 1e
als durch Gewalt überwunden sechen. Er erkannte, daß . einer Verständigung
über die dogmatische Lehre dıe S1tlich religiöse Erneuerung der Christen
vorausgehen MUSSE. All 1€es sollte.durch e1ne Hınkehr einfachen *rüh-
christlichen Denken und Leben erleichtert werden. Ist der konfessionelle
Gegner nicht Zzu gewinnen, so11 iInNnan 1h: einstweıilen eher ertragen als mM1t
äußerem Zwang seinem Gewissen Gewalt antun.1® diesem Sinne hat KEras-
INUS das Verdienst, den modernen Geist relig1öser Duldung vorweggenom.-
inen haben Der Wert dieser toleranten Haltung wiırd jedoch dadurch
beeinträchtigt, da{fß S1e weniger der 'Tiefe christlichen Empfindens un relt-
giöser Ursprünglichkeit entWächst als dogmatischer Verschwommenheit.*?
Miıt anderen Worten: S1e verrat nıcht NUr bürgerliche Toleranz, sondern
auch dogmatischen Relativismus und dn0gméngésphihh{tli,chß Unwissenheit.
Eıne weitere  Wurzel 1st sSein Mangel relig1öser Einsatzbereitschaft, ja
an Einsatzbereitschaft überhaupt. Es ist niqht zufällig, daß ıhn die Auft-
klärung der Liberalismus tür sich beanspruchten. Nıcht als b Eras-
MUS den in der Aufklärung erreichten rad der Verwässerung christlichen
Denkens jemals würde gebilligt ha_ben, aber se1ne Haltung enthält die Kieime
der Auflösung.?0 Nicht 1Ur kann den Imperatıv des irrenden relig1ösen
(Gew1ssens be1 manchen seiner Zeitgenossen nicht verstehen, auch für den
Martertod se1iner beiden Freunde ILhomas More und John Fisher fehlt ihm
e1in tieferes Verständmnis.21 Heute ber. ist W1e damals nıicht die Zeit, sıch
einem religiös ungenügend gebundenen Human1smus überlassen.
derum fällt dıe Entscheidung ber die _‚W elt und ber den Menschen 'und
SCE1N Menschentum der relig1ösen Hront SO schr siıch ]a.hrhund)‚exfifi

der Ze1it des Erasmus unterscheidet, ın einem kommt ıhm gleich
ist hart, ebenso hart der och härter. Halbheiten werden 7wischen seinen

Mahlsteinen rrieben. eswegen kannn Erasmus uns _ein»e Strecke wgit Bun-

dcsg;nbsse‚ aber nıcht Führer sein.

Joseph Lecler, Erasmus and Chr15t1 an Unity, ö Ihe M»onth“, Sépt.i950, 168
19 Vol Lortz, ra V

Vgl W.. Köhler, a.a.0 S XL Köhler spricht VO  - „der Aufhebung der iiinz_ig-
artigkeit des Christeritums‘“ durch Erasmus. Vielleicht iıst diese Prägung schroff. ber
einschlußweise siınd diıe Ansätze ine
TAasSmMus doch ohl vorhanden.

Relativierung von Kopfessi-on und Religion bet

TAaSmus schreibt über More ınter dem Augusti$35 Bartholomäus Latomus
(Professor der Beredsamkeit Parıs, 1490—1570): „Utinam periculoso negotio .se —_-

quam admiscuisset, et Causam theologicam cessisset theologis ätte sich doch
der gefahrvollen Sache herausgehalten und den theologischen Streitpunkt den Theologen
überlassen!“‘ (Allen-Garrod, Opus epist. MDG Huizinga bemerkt dazu: „Als ob

M9re für eiwas _gndbres gestorben wäre als einfach - fur sein . Gewissen (3
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